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12 Oiio SBoIïart: ®er STCenfrfjertfreunb. — Stl^onfe ®aubet: Ser SCobeëïampf be'r Sémillante.

ein ©rbleidjen. ©ie murben fleinlaut. SSor bon
Sob fatten fie bodj Kefpeït.

2llg Balb barauf ber Slrgt mit bem ®raft=
toagen !am unb Ssomag eingelaben merben
îttufîte, halfen atte nier gamilienglieber ge=

fdjäftig mit.
„SSrilït Sfir mitfahren?" fragte ber Softor

bie Bäuerin.
©te tourte nicht redj-t, mag fie fagen foUte,

unb luetïjfclîc mit ihren Éinbern ituentfcBIoffenc
Slide.

„SBir haben biet SCrBeit," erflärte 2ttoië.
Ser Slrgt feinte fidf neBen ben Àtraitfen, ber

in Seifen gang berftecft fcfjim irn SBagen lag.

„SIbe, fjonaê," fagte bie -Kutter.
„SIbe, ^onag," grüßten auch bie ©efcfjmifter

itnb brängten fich an ben SBagen.
Sie großen, fyeifjen Slugen beg Saliegenben

flauten in§ Seere. @r nutzte nidjtg unb ant=
inortete nichts.

Ser SBagen fuïjr aB.

„Kerbamntte ©efcfjicfite," fc^im^fte SBifi, elge

er fic^ mit feinen feineren, patfchenben ©djrit=
ten in ben ©tall ïjiniiBer Begab.

Sie Säuerin mifdjte etmag ^eudjteg aug bem
Slitge. „Kicfftg alg lîngli'tcf," fagte fie; aber
fie ï)-atte mehr Sîitleib mit fidf felber alg mit
bem ^onaê.

2)er 9Hcnfd)eitfreunb.
©reue Arbeit hilft unb rettet, QBie ber ©reifin, fo bem £inbe
©Sillig eitft bu 3U ber Pflicht; Sïtit ber mitben iöanb bereit,
©So bie Slot ben 2Irmen bettet, Sern ©eöürfl'gen nom ©efinbe
©in Verlagen bennft bu nicht. 6anft oerfcheucheff bu bas Serb.

Sie ©emeinfchaft ift's ber ©ufen,
©ie bid) achtet, bie bid) liebt,
©eetenfreunb, ben hochgemuten,

©er aus ßergensfchätgen gibt. otto asouatt.

2)er £oöesfiampf öer Getnillanfe.
SSon Sllpbonfe ®aubet.

Sa unê ber Korbmeftminb ber bergangenen
Kadjt einmal nach ber forfifdjen Stüfte geführt
hat, fo tafit mich euch ^iue fdjrecïliche @ee=

gefchichte ergahlen, bon meldjer bie gifler ba un=
ten fich abenbg oft unterhalten unb über meldfe
ber Qufatl mir merfmürbige ©ingelheiten guge=

führt hat.
©g ift gtoei ober brei ^a'hre her.

3d|j Befuhr bag DKeer bon ©arbinien in ©e=

lYllfiJjaft bon fieBen ober acht Qollmatrofen. ©g
mar eine Böfe Keife für einen Keuling! tym gan=
gen Stonat Stcirg nicht einen eingigen guten
Sag. Ser Oftoinb hatte eg auf ung aBgefehen,
unb bag Steer Blieb Beftänbig in Stufruhr.

©ineg STBenbg, atg mir bor bem ©türme
flohen, fuctjten mir mit unferem Soote Quflitdjt
in ber Steerenge bon Sonifacio mitten in einer
Stenge 'fleiner Unfein... 3>hr SInBIidE Bot burd)=
aug nidjtg Slngiehenbeg : grojge fahle, bon Sö=

geln Bebeite Reifen, einige Süfct)e SBermut,
©ruften bon StaftijBäumen urtb Cjier unb ba
in bem Schlamme ©tücfe faulenben .Çolgeg.
SIBer, meiner Sreu, gum Übernachten maren
biefe büftern Reifen nod) immer Beffer, alg bie

alte, nur halBberbecfte Sarfe, in metifje bie 3BeI=

ten fdjlugen, alg menu fie ba gu häufe maren.
SBir Begnügten ung alfo mit ihnen.

®aum am Sanbe, rief mich' bct patron, mâï)=

renb bie Statrofen geuer angünbeten, um bag

CSffen gu Bereiten, ©r geigte auf ein fleineg, bon
einer meinen Stauer eingefipoffeneg ©el)ege, bag

am ©nbe ber Sufel aug bem KeBel herborfafj,
unb fragte:

„kommen ©ie mit auf ben gmiebhof?"
„Sluf ben ^riebhof, patron Sionetti? SBo ftnb

mir benn?"
„Stuf ben Sabeggi=3nfeln, mein herr. hisr

finb bie fechg'hunbert Stänner bon ber ©emil=
lante Begraben, an berfelBen ©teile, mo ihte
Fregatte bor ge'fm Sah^eu unterging... 2Irme
ßeute! ©ie Befommeit nur menig SefucEf; unb ba

mir einmal hier finb, fo mitffen mir ihnen bodf

menigfteng guten Sag fagen."
„33on hergen gern, iftuiuon."

*
SBie traurig mar er, ber griebhof ber ©emil=

lante!... Koch fehe ich ^h" uiit feiner fleinen,
niebrigen Stauer, feiner berrofteten, fchmer gu
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12 Otto Volkart: Der Menschenfreund. — Alphonse Daudet: Der Todeskampf der Sémillante.

ein Erbleichen. Sie wurden kleinlaut. Vor dem
Tod hatten sie doch Respekt.

Als bald darauf der Arzt mit dem Kraft-
wagen kam und Jonas eingeladen werden
mußte, halsen alle vier Familienglieder ge-
schäftig mit.

„Wollt Ihr mitfahren?" fragte der Doktor
die Bäuerin.

Sie wußte nicht recht, was sie sagen sollte,
und wechselte mit ihren Kindern unentschlossene
Blicke.

„Wir haben viel Arbeit," erklärte Alois.
Der Arzt setzte sich neben den Kranken, der

in Decken ganz versteckt schon im Wagen lag.

„Ade, Jonas," sagte die Mutter.
„Ade, Jonas," grüßten auch die Geschwister

und drängten sich an den Wagen.
Die großen, heißen Augen des Daliegenden

schauten ins Leere. Er wußte nichts und ant-
wortete nichts.

Der Wagen fuhr ab.
„Verdammte Geschichte," schimpfte Wisi, ehe

er sich mit seinen schweren, patschenden Schrit-
ten in den Stall hinüber begab.

Die Bäuerin wischte etwas Feuchtes aus dem
Auge. „Nichts als Unglück," sagte sie; aber
sie hatte mehr Mitleid mit sich selber als mit
dem Jonas.

Der Menschenfreund.
Treue Arbeit hilft und rettet. Wie der Greisin, so dem Kinde
Willig eilst du zu der Pflicht; Mit der milden Kand bereit,
Wo die Not den Armen kettet, Dem Bedürft'gen vom Gesinde
Ein Versagen kennst du nicht. Sanft verscheuchest du das Leid.

Die Gemeinschaft ist's der Guten,
Die dich achtet, die dich liebt,
Seelenfreund, den hochgemuten,

Der aus Kerzensschätzen gibt. Otto Rouan.

Der Todeskamps der Sémillante.
Von Alphonse Daudet.

Da uns der Nordwestwind der vergangenen
Nacht einmal nach der korsischen Küste geführt
hat, so laßt mich euch eine schreckliche See-
geschichte erzählen, von welcher die Fischer da un-
ten sich abends oft unterhalten und über welche
der Zufall mir merkwürdige Einzelheiten zuge-
führt hat.

Es ist zwei oder drei Jahre her.
Ich befuhr das Meer von Sardinien in Ge-

sellschaft von sieben oder acht Zollmatrosen. Es
war eine böse Reise für einen Neuling! Im gan-
zen Monat März nicht einen einzigen guten
Tag. Der Ostwind hatte es auf uns abgesehen,
und das Meer blieb beständig in Aufruhr.

Eines Abends, als wir vor dem Sturme
flohen, suchten wir mit unserem Boote Zuflucht
in der Meerenge von Bonifacio mitten in einer
Menge kleiner Inseln... Ihr Anblick bot durch-
aus nichts Anziehendes: große kahle, von Vö-
geln bedeckte Felsen, einige Büsche Wermut,
Gruppen von Mastixbäumen und hier und da
in dem Schlamme Stücke faulenden Holzes.
Aber, meiner Treu, zum Übernachten waren
diese düstern Felsen noch immer besser, als die

alte, nur halbverdeckte Barke, in welche die Wel-
len schlugen, als wenn sie da zu Hause wären.
Wir begnügten uns also mit ihnen.

Kaum am Lande, rief mich der Patron, wäh-
rend die Matrosen Feuer anzündeten, um das
Essen zu bereiten. Er Zeigte auf ein Keines, von
einer weißen Mauer eingeschlossenes Gehege, das

am Ende der Insel aus dem Nebel hervorsah,
und fragte:

„Kommen Sie mit auf den Friedhof?"
„Auf den Friedhof, Patron Lionetti? Wo sind

wir denn?"
„Auf den Lavezzi-Jnseln, mein Herr. Hier

sind die sechshundert Männer van der Semil-
lante begraben, an derselben Stelle, wo ihre
Fregatte vor zehn Jahren unterging... Arme
Leute! Sie bekommen nur wenig Besuch ; und da

wir einmal hier sind, so müssen wir ihnen doch

wenigstens guten Tag sagen."
„Von Herzen gern, Patron."

S

Wie traurig war er, der Friedhof der Semil-
lante!... Noch sehe ich ihn mit seiner kleinen,
niedrigen Mauer, seiner verrosteten, schwer zu
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